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Digitale Kirche – eine große Chance. 
Ein Praxisbericht über die Arbeit als 
inselpfarrerin auf Instagram

von Anna Paola Bier

Im Jahr 2020 legte die Corona-Pandemie unser gewohntes kirchliches Leben 
lahm. Gottesdienste konnten nur noch live gestreamt oder per Zoom gefeiert 
werden. Die Sozialen Medien wurden als ein Medium für Kirche entdeckt. 
Auf einmal musste Kirche digital werden, um auf die Menschen zuzugehen 
und sie erreichen zu können. Nach dem Ende der Pandemie scheint digitale 
Kirche wieder aus vielen Bereichen zu verschwinden und auch der Mut, als 
Kirche in die digitale Welt hineinzugehen, scheint zum Erliegen gekommen 
zu sein. Streaming- oder Zoomgottesdienste werden immer seltener und viele 
Konten auf Social Media werden weniger bis gar nicht mehr bespielt. Doch die 
Lebenswelt der Menschen wird immer digitaler. Wenn Kirche die Menschen 
in ihren jeweiligen Lebenswelten erreichen möchte, muss auch Kirche digital 
werden und bleiben.

Meine bisherigen Erfahrungen 
zeigen, dass die digitale Welt 
Kirche eine große Chance bie-
tet. Mit meiner digitalen Arbeit 
kann ich Menschen erreichen, 
die ich mit meiner analogen 
Arbeit wenig bis gar nicht er-
reiche. Im Folgenden berichte 
ich von Erfahrungen und Er-
kenntnissen meiner digitalen 
Arbeit auf Social Media.

Profilbild inselpfarrerin
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Die inselpfarrerin auf Instagram

Wie viele andere auch, fasste ich 2020 Mut und wagte den Schritt in die digi
tale Welt, die ich bis dahin nur als Nutzerin und nicht als Creator kannte. 
Seitdem bin ich als inselpfarrerin auf Instagram, TikTok, Facebook und 
YouTube vertreten, wobei der Fokus meiner digitalen Arbeit auf Instagram 
liegt. Dort bewege ich mich als Pfarrerin zwischen Strandbildern, Beautytipps 
und Promis.

Meine Social Media-Arbeit baut Beziehungen auf, stärkt Bindungen, er-
zählt über meinen Glauben und wie ich ihn lebe, informiert über meine Arbeit 
und meine Gemeinde und verkündigt die hoffnungsvolle Botschaft des Evan-
geliums. Zielgruppe sind Menschen zwischen 30 und 50 Jahren, wohnhaft 
in meiner Gemeinde und der Region, die ich im analogen Gemeinde- und 
Gottesdienstleben nicht oder wenig erreiche.

Es ist ein Experimentieren in einer Welt, deren Regeln von Hashtags, 
Trends und einem Algorithmus, der sich ständig ändert, bestimmt werden. 
Der Algorithmus scheint es kirchlichen Seiten schwer zu machen, sich zu 
präsentieren und mögliche Follower zu erreichen. Es bleibt also ein stetiges 
Ausprobieren: Wie kann ich die Menschen erreichen? Ist es möglich, das 
Evangelium in der digitalen Welt zu predigen? Hat die hoffnungsvolle Bot-
schaft in einer schnelllebigen digitalen Welt ihren Platz? Und wie kann ich 
eine Beziehung in der digitalen Welt aufbauen und halten? 

Wer wird erreicht, wer nutzt wie die Angebote

Mit meiner digitalen Arbeit als inselpfarrerin werden hauptsächlich Men-
schen aus dem Großraum Mannheim – Weinheim – Heidelberg – Karlsruhe 
(55%) erreicht, wobei mit 32% der größte Teil aus der Ortsgemeinde stammt. 
Der Rest verteilt sich auf ganz Deutschland (u. a. Berlin 4 %), knapp 3 % 
kommen aus dem Ausland.1

86,3 % der erreichten Menschen sind zwischen 25 und 64 Jahre alt (Alters-
gruppe 35–44 Jahre: 26,2 %/Altersgruppe 45–54 Jahre: 26,2 %/Altersgruppe 
55–64 Jahre: 17,4 %/Altersgruppe 25–34 Jahre: 16,5 %). Davon sind 54,8 % 
Frauen und 45,1 % Männer.2

Die analogen sonntäglichen Gottesdienste in der Gemeinde werden haupt-
sächlich von der Altersgruppe 60+ besucht, dabei überwiegt der Anteil an 
Frauen deutlich. Im Gegensatz dazu können in Familiengottesdiensten alle 

1	� Zeitraum vom 27.4.2024 bis 26.5.2025.
2	� Zeitraum vom 27.4.2024 bis 26.5.2025.
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Altersgruppen erreicht werden, jedoch finden diese auf Grund einer höheren 
Arbeitsbelastung von Haupt- und Ehrenamt nur sechsmal im Jahr statt. Die 
außergottesdienstlichen Angebote der Gemeinde werden hauptsächlich von 
den Altersgruppen 6–14 Jahre und 50+ wahrgenommen. Ausnahme ist das 
Männerfrühstück, das von Männern zwischen 25 und 90 Jahren besucht wird. 
Die in der Gemeinde ehrenamtlich Engagierten sind hauptsächlich zwischen 
45 und 70 Jahre alt und größtenteils Frauen.

Mit dem Online-Angebot werden neben bereits in der Kirche Engagierten, 
die das digitale Angebot als Ergänzung nutzen, Gemeindemitglieder, die 
analoge Angebote kaum bis gar nicht nutzen, Nicht-Gemeindemitglieder, die 
entweder einer anderen Gemeinde oder einer anderen Konfession angehören, 
und auch Kirchenferne erreicht. Die „unsichtbaren“ Gemeindemitglieder, die 
im analogen Leben der Gemeinde nicht in Erscheinung treten, aber das digita-
le Angebot nutzen, werden unter anderem sichtbar, wenn sie sich zum Beispiel 
mit Kasualbegehren an mich wenden und in den Vorbereitungsgesprächen auf 
meine digitale Arbeit zu sprechen kommen. Ich habe immer wieder Taufan-
fragen von Eltern, die durch die digitale Arbeit auf mich aufmerksam gewor-
den sind und sich deswegen für die Taufe ihrer Kinder entschieden haben.

Es kommt auch immer wieder zu Begegnungen mit Menschen, die in den 
verschiedensten Situationen auf mich zukommen und sich freuen, mich „end-
lich“ auch persönlich kennenlernen zu können. Diese Begegnungen können 
innerhalb meiner Gemeindearbeit vorkommen, zum Beispiel wenn ein Kind 
zu einer unserer Kindergruppen abgegeben wird, oder auch beim Einkaufen 
oder beim Spaziergang mit den Hunden. Viele dieser Menschen habe ich zuvor 
in der analogen Welt noch nicht persönlich kennengelernt.

Begegnungen mit Kirchenfernen, die die digitalen Angebote nutzen, sind 
selten, kommen jedoch immer wieder vor. Ein für mich sehr eindrückliches 
Erlebnis war, als unsere Kindergartenleitung überraschend verstorben war. 
Auf dem Elternabend, in dem die Eltern über die weiteren Schritte informiert 
wurden, wandte sich eine Mutter mit folgenden Worten an mich: „Ich habe 
zwar gar nichts mit Kirche am Hut. Aber ich sehe Ihre Arbeit auf Instagram 
und Frau Bier, ich möchte Sie bitten, können Sie bitte einen Abschiedsgottes-
dienst für die Eltern und Kinder machen?“

Der Account inselpfarrerin erreicht auch die Menschen, insbesondere 
zwischen 25 und 60 Jahren, die die Präsenz-Angebote selten wahrnehmen, 
und er spricht auch die Männer an, die im analogen Gemeindeleben und im 
gottesdienstlichen Leben so gut wie nicht in Erscheinung treten. Ich erreiche 
durch die digitale Arbeit somit Menschen meiner Gemeinde, aber auch Nicht-
Gemeindemitglieder und auch Kirchenferne, die mit den analogen Angeboten 
in der Ortsgemeinde nur schwer bis gar nicht erreicht werden.
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Digitale und präsentische Arbeit sind 
miteinander verschränkt

Meine digitale Gemeindearbeit kann nicht ohne die präsentische Gemeinde-
arbeit bestehen. Ohne die analoge Gemeindearbeit gäbe es für mich nur sehr 
wenig zu erzählen. Erst durch die Erlebnisse und Erfahrungen in der Gemein-
de kann ich die Erzählungen über meinen Arbeitsalltag mit theologischen 
Fragestellungen, mit meinem Glauben und meiner Religiosität verknüpfen und 
so den Erzählungen auf Instagram einen (theologischen) Sinn geben. Dabei 
ist Authentizität besonders wichtig. Die Menschen folgen der inselpfarrerin, 
da sie diese als authentisch in dem, was sie erzählt und tut, wahrnehmen. Die 
Erzählungen über das analoge Gemeindeleben, mit all seinen Herausforde-
rungen, mit den glücklichen, aber auch traurigen Momenten, macht mich und 
meine digitale Arbeit erst authentisch.

Umgekehrt hat meine digitale Arbeit auch einen Einfluss auf die präsen-
tische Arbeit in der Gemeinde. Viele ehrenamtliche Helfer und Helferinnen 
konnten erst durch die digitale Arbeit gewonnen werden. Ein Beispiel ist 
unsere Schlemmerinsel: Ehrenamtliche kochen einmal im Monat für Seni-
oren und Seniorinnen. Ziel ist es, die Einsamkeit zu überbrücken und auch 
den Menschen einmal im Monat einen „Restaurantbesuch“ zu ermöglichen. 
Durch die digitale Arbeit wurden Menschen auf diese Arbeit aufmerksam 
und es konnten auch neue Helfer und Helferinnen, die nicht (mehr) Mitglied 
unserer Kirche sind, aber dieses Projekt gut finden, gewonnen und in das 
Gemeindeleben eingebunden werden.

Das Beispiel der Schlemmerinsel und 
auch der oben genannte Wunsch einer 
Mutter nach angeleitetem Abschied 
beim Todesfall unserer Kindergarten-
leitung zeigen, wie wichtig es ist, dass 
der Account inselpfarrerin den Men-
schen die präsentische kirchliche bzw. 
gemeindliche Arbeit zeigt. Die Men-
schen können sehen, wie vielfältig und 
wichtig die kirchliche Arbeit ist und 
dass sie weit über das Kirchengebäude 
und den sonntäglichen Gottesdienst hi-
nausgeht. Meine Erzählungen können 
helfen, dass die Menschen ihre Bin-
dung zur Gemeinde nicht lösen, oder 
auch neue Bindungen schaffen und per-
sönliche Beziehungen aufbauen.Familiengottesdienst im Advent
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Beziehungen aufbauen und halten – auf Social Media

Über die digitale Arbeit können Beziehungen aufgebaut werden und Kontakt 
zur analogen und digitalen Gemeinde gehalten werden. Die digitale Arbeit 
ermöglicht es auch, Beziehungen zu Menschen aufzubauen, die im analogen 
Gemeindeleben nicht erreichbar sind. Der Beziehungsaufbau und der Kontakt 
werden hauptsächlich durch tägliche Stories ermöglicht. Im Schnitt werden die 
Stories zu 83 % von Followern und zu 17 % von Nicht-Followern geschaut.3 Die  
Stories beginnen jeden Tag mit einem guten Morgen. Dann werden die Men-
schen mit durch meinen Pfarralltag genommen. Mal gibt es mehr, mal weniger 
zu erzählen. Die Menschen 
begleiten mich beim Besuch 
im Kindergarten, beim Kon-
firmandenunterricht oder auf 
die Konfirmandenfreizeit, zu 
Trauergesprächen oder Tauf-
gesprächen, ins Hospiz und 
ins Seniorenheim, oder bei 
den Vorbereitungen des Got-
tesdienstes. Dabei erzähle ich 
über die verschiedenen Aufga-
ben und Herausforderungen, 
die der Pfarrberuf mit sich 
bringt, wie Seelsorgegesprä-
chen, der Spannung zwischen 
Taufgespräch und Trauerge-
spräch an einem Tag, morgens 
in der Schule mit den Kindern 
die Geschichten der Bibel 
zu entdecken und dann am 
Nachmittag mit den Senioren 
und Seniorinnen gemeinsam 
die Bibel zu lesen und über 
ihre Botschaft nachzudenken, 
aber auch von Personal- und 
Gebäudeverantwortung, oder 
der Haushaltsplanung.

3	� Zeitraum vom 27.2.2024 bis 26.5.2025. 

Einblick in den Pfarralltag
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In den Stories können die Menschen auch an Orte und zu Ereignissen bzw. 
Veranstaltungen mitgenommen werden, zu denen sie sonst nicht kommen: 
Zum Beispiel in und auf den Kirchturm, in die Sakristei, in andere Kirchen, 
auf verschiedene Friedhöfe, in die Räumlichkeiten hinter der Trauerhalle, zu 
Dreharbeiten, wenn ein Fernsehteam kommt, zum Pflanzen des Baums für un-
sere Verstorbene Kindergartenleitung, zur Wahl der Dekanin oder auch ganz 
weltlich auf die Verabschiedung des Bürgermeisters oder die Einführung des 
neuen Bürgermeisters und beim Eintragen ins Goldene Buch der Gemeinde. 
Ich nutze die Stories auch, um über die Dinge, die ich tue, zu informieren. 
Warum tue ich was? Und was steckt dahinter? So erzähle ich zum Beispiel 
über die verschiedenen Arten von Trauerfeiern und Bestattungen, oder was 
für eine Taufanmeldung benötigt wird.

Bei meiner digitalen Arbeit ist für mich der persönliche Aspekt sehr wich-
tig. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass nur über das Persönliche Bezie-
hungen aufgebaut und gehalten werden können. Die Menschen interessieren 
sich nicht nur für mich in meiner Rolle als Pfarrerin, sondern auch für mich 

als Person, für meine Ge-
danken, Gefühle und neben 
meinem beruflichen auch 
für meinen privaten Alltag. 
Ein Beziehungsaufbau ist 
nur möglich, wenn ich weiß, 
mit wem ich in Beziehung 
trete. Die Menschen wollen 
das Gefühl haben, dass sie 
die Person, die hinter dem 
Account steht, kennenler-
nen und mit ihr ins Gespräch 
kommen können. Diese 
persönlichen Einblicke ma-
chen mich, das, was ich tue, 
sage und lebe, erst authen-
tisch. Ohne Authentizität ist 
meiner Meinung nach kein 
nachhaltiger Beziehungs-
aufbau möglich. Nur, wenn 
ich als authentisch wahrge-
nommen werde, lade ich die 
Menschen dazu ein, mit mir 
in Kontakt zu treten.

Gedanken zu einer Trauerfeier
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Das Persönliche fängt beim Namen des Accounts an: inselpfarrerin. Der 
Name zeigt, dass die Menschen einer Person und nicht einer Institution ge-
genüberstehen. Ich möchte zeigen, dass unter dem Talar eine menschliche 
Person mit ihren persönlichen Gedanken, Gefühlen und Erlebnissen steckt. 
Deswegen lasse ich bei meinen Erzählungen immer wieder meine Gedanken 
einfließen und erzähle, was mich gerade beschäftigt. Ich lasse die Menschen 
beispielsweise daran teilhaben, wenn mich ein Predigttext besonders her-
ausfordert und worin die Herausforderung liegt, wenn ich eine intensive Be-

gegnung hatte, die mir nachgeht, 
oder ich mich über ein schönes 
Erlebnis freue.

Dabei achte ich auch darauf, 
dass ich nicht nur von meinem 
Arbeitsalltag erzähle, sondern im-
mer wieder persönliche Alltags-
momente teile und so die Men-
schen einen Blick auf die Person 
hinter dem Amt werfen lasse. Ich 
nehme die Menschen mit, wenn 
ich mit den Hunden (#pfarrhund) 
spazieren gehe, Zeit mit meinem 
Pferd verbringe oder auch in den 
Urlaub fahre, und teile meine Ein-
drücke und Erfahrungen, die ich 
beim Erkunden fremder Länder 
und Kulturen mache.

Beziehung, auch in der digitalen Welt, ist keine Einbahnstraße. Über meinen 
Account stelle ich Content zur Verfügung, lade aber auch gleichzeitig dazu 
ein, darauf zu reagieren und so mit mir in Kontakt zu treten. Es kann entweder 
durch Likes, über Kommentare oder spezielle Frage- und Umfragebuttons und 
auch private Nachrichten reagiert werden.

Wie der digitale Beziehungsaufbau funktionieren kann, zeigt sich an den 
Reaktionen auf meine Inhalte, Antworten auf Fragesticker und an den teil-
weise sehr persönlichen Nachrichten, die mich über Instagram erreichen. Die 
Menschen „kennen“ ihre Pfarrerin, die Hemmschwelle, nach einem Gespräch 
zu fragen, sinkt und die Plattform Instagram bietet über den Messengerdienst 
einen unkomplizierten Weg zur Kontaktaufnahme. Aus einzelnen Kontakt-
aufnahmen können sich auch längere Gespräche, bis hin zu seelsorglichen 
Gesprächen entwickeln. Manche dieser Seelsorgegespräche bilden den Ein-
stieg für eine analoge Seelsorgebegleitung, manche bleiben rein digital. Die 

Ein Gruß aus dem Urlaub
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Reaktionen auf meine digitalen Inhalte bleiben nicht alle nur digital, sondern 
werden auch immer mal wieder analog. Regelmäßig werde ich im persönli-
chen (analogen) Gespräch auf meine Arbeit als inselpfarrerin angesprochen. 
Die Menschen erzählen mir, wie gerne sie die Stories anschauen, die hoff-
nungsvollen Worte hören, lassen mich an ihren Gedanken teilhaben und dass 
sie das Gefühl haben, mich über Instagram schon kennengelernt zu haben.

Verkündigung des Evangeliums in der digitalen Welt
Die Verkündigung des Evangeliums muss sich den Regeln der Social Media-
Welt anpassen. Hinzukommt, dass Verkündigung in der digitalen Welt, ins-
besondere auf Social Media, in einem weitestgehend säkularisierten Umfeld 
stattfindet. Die Menschen, die die Sozialen Medien nutzen, sind nicht unbe-
dingt Teil einer christlichen (evangelischen) Kirche. Auch wenn es der Algo-
rithmus mir schwer zu machen scheint, können über Social Media Menschen 
außerhalb meiner Blase der „aktiven Gemeinde“ und auch Menschen, die sich 
außerhalb der (landes-)kirchlichen Blase bewegen, erreicht werden. Das ist 
eine große Chance, da diese Menschen mit meiner analogen Gemeindearbeit 
nur schwer bis gar nicht zu erreichen sind.

Ich nutze als Medien zur Verkündigung sowohl Stories, Beiträge und Reels. 
Verkündigung kann zum Beispiel beim Teilen von Bibelzitaten nach einer 
Trauerfeier stattfinden, oder beim Teilen meiner Gedanken zu einem Thema, 
Predigttext oder einer Begegnung, manchmal auch nur durch Bilder, die eine 
besondere Stimmung einfangen.

Als Hauptmedium zur Verkündigung nutze ich kurze Videobeiträge als 
Reels, die meist am Sonntagmorgen hochgeladen werden. Ich achte darauf, dass 
die einzelnen Reels nicht länger als 60 Sekunden dauern, um der kurzen Auf-
merksamkeitsspanne der User gerecht zu werden. Die Kurzpredigten nehmen 
aktuelle Themen auf, beziehen sich auf das Kirchenjahr oder den Predigttext für 
den jeweiligen Sonntag. Ich versuche, die Inhalte mit aktuellen (nicht christli-
chen) Hashtags zu verknüpfen, um eine größere Reichweite zu erzielen und um 
Menschen außerhalb der digital-gemeindlichen Blase zu erreichen. Interessant 
ist hier zu sehen, dass die meisten Views der Reels im Laufe des Sonntags und 
montags bis dienstags sind. Die Menschen schauen die Beiträge nicht zu den 
üblichen gottesdienstlichen Zeiten, sondern wann es in ihren Tagesablauf passt.

Mit den Kurzpredigten werden die meisten Nicht-Follower erreicht, im 
Schnitt werden die Reels von 60 % Followern und 40 % Nicht-Followern 
geschaut, während die Beiträge im Schnitt von 70 % Followern und 30 % 
Nicht-Followern gelesen werden.4

4	� Zeitraum vom 27.4.2024 bis 26.5.2025.
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Die Kurzpredigten laden nicht nur zum Konsumieren, sondern auch zum 
Inkontakttreten, manchmal auch zum Diskutieren ein. Die Menschen reagie-
ren auf die Beiträge, indem sie entweder kommentieren oder mir persönliche 
Nachrichten schicken oder mich persönlich (analog) darauf ansprechen.

Mit Verkündigung in der digitalen Welt kann ich Menschen weit über die 
Gemeindegrenzen hinaus begegnen und es können Menschen, die mit analo-
gen Gottesdienstformaten nicht erreicht werden, angesprochen werden. Das 
klassische Kurzgespräch an der Kirchentüre verlagert sich in den digitalen 
Raum. Während ich jedoch an der Kirchentüre nur für eine bestimmte Zeit 
und für eine kleine Anzahl von Personen erreichbar bin, eröffnet der digitale 
Raum eine vom Zeitpunkt und von der Personenanzahl unabhängige Kon-
taktmöglichkeit. Digitale Verkündigung bedeutet keinen Beziehungsabbruch, 
sondern kann vielmehr zu einem Inkontaktreten einladen.

Screenshots von Kommentaren zu einem Reel
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Kirchliche Arbeit in der säkularen digitalen Welt

Digitale kirchliche Arbeit ist den Regeln und Gesetzen der Social Media-
Welt unterworfen. Neben dem Algorithmus scheint mir die Schnelllebigkeit 
der digitalen Welt eine der größten Herausforderungen zu sein. Ich habe die 
Erfahrung gemacht, dass für etwas Reichweite auf Instagram täglich Stories 
gepostet werden und Feedpost und Reels mehrmals wöchentlich online ge-
hen sollten. Es scheint, dass der Algorithmus Reels und Trends, die Sounds, 
Tanzsequenzen oder Challenges beinhalten, belohnt. Die Aufmerksamkeits-
spanne der User und Userinnen ist gering. Die Instagram-User wollen sich 
unterhalten, inspirieren und informieren lassen.5 Die kirchlichen Formate 
müssen sich nicht nur dem Algorithmus unterwerfen, sondern auch dem 
Nutzerverhalten anpassen.

Digitale Verkündigung muss deshalb kurz und in einem gewissen Maße 
unterhaltsam sein, zum Beispiel indem sie sich aktuellen Trends und Reel-
formaten anpasst. Für die Predigten bietet sich für mich das Format „Reel“ 
an. Eine größere Reichweite kann durch das Teilnehmen an Trends erreicht 
werden. Hier ist es die Kunst, Verkündigungsformen an die aktuellen Trends 
anzupassen, wie es zum Beispiel „Kirchemalanders“ erfolgreich tut.6

Seitdem ich in der digitalen Welt unterwegs bin, habe ich festgestellt, dass 
sich nicht nur der Algorithmus schnell zu verändern scheint, auch die Trends 
scheinen schnelle und immerwährende Änderungen zu durchlaufen. Kirche 
in der digitalen Welt muss also schnell sein und sich ständig immer wieder 
neu erfinden. Was gestern in war, ist heute schon wieder out. Ich bin der Über-
zeugung, dass Kirche in der digitalen Welt nur bestehen kann, wenn sie sich 
in der digitalen Welt bewegt und ein Teil von ihr wird. Auch die kirchlichen 
Creator müssen selbst zu Usern und Userinnen der säkularisierten digitalen 
Welt werden, um auf die Schnelllebigkeit reagieren und ihre Inhalte anpassen 
zu können.

In der digitalen Welt ist Vernetztsein wichtig. Ein „Kirchturm Denken“ 
hat im digitalen Raum keinen Platz. Die digitale Welt kennt keine Gemeinde- 
oder Landesgrenzen. Ein großes Netz bedeutet auch eine größere Reichweite. 
Gemeinsame digitale Projekte können helfen, neue Follower zu gewinnen 
und die Reichweite zu erhöhen. Digitale kirchliche Arbeit bedeutet gute 
Zusammenarbeit.

5	� Vgl. APPINIO: https://www.appinio.com/de/blog/insights/mediennutzung-gen-z-gen-y, 
18.6.2024.

6	� Der TikTok-Kanal „Kirchemalanders“ wird von der Diakonin Gianna Baier (Müllheim im 
Markgräflerland) und vom Diakon Oliver Münch (Breisach am Rhein, seit 2024 ebenfalls 
Müllheim im Markgräflerland) betrieben. Vgl. https://www.tiktok.com/@kirchemalanders.
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Die digitale Welt bietet eine große Plattform, um zu Diskussionen ein-
zuladen. Kirchliche Arbeit hat hier eine große Chance, mit einer breiten 
Öffentlichkeit in Diskurs zu treten. Es besteht jedoch immer die Gefahr, 
sich Hatespeech und einem Shitstorm auszusetzen. Die Hemmschwelle zu 
Hatespeech ist in der digitalen Welt geringer, meist bleiben die Hater und 
Haterinnen anonym. Wer sich in der digitalen Welt bewegt, muss sich mit 
den Hatern auseinandersetzen. Ein guter Schutz kann hier ein starkes Netz 
sein, dass eine mögliche Welle von Hatern und Haterinnen auffangen kann.

Transparenz, Mission und Öffentlichkeit

Meine digitale Arbeit macht transparent, was ich als Gemeindepfarrerin tue 
und leiste. Die Menschen folgen der inselpfarrerin durch die Vielfalt und  
Länge des Pfarralltags. Diese digitale Transparenz rückt die analoge kirchliche 
Gemeindearbeit den Menschen wieder ins Bewusstsein. Kirchliche Arbeit ist 
somit nicht unsichtbar, sondern wird präsent. Wie präsent sie werden kann, 
zeigt sich darin, dass ich regelmäßig, digital und analog, auf die Vielfalt, die 
Herausforderungen und die Wichtigkeit meiner Arbeit angesprochen werde und 
die Bereitschaft, etwas zum (analogen) Gemeindeleben beizutragen, auch bei 

Nicht-Kirchenmitgliedern gewach-
sen ist. Ein aktuelles Beispiel ist der 
MVV-Sponsoring Wettbewerb. Die 
fünf Projekte mit den meisten Anru-
fen über einen Zeitraum von sieben 
Tagen gewinnen. Es ist uns gelungen, 
dass täglich um die 2.000 Menschen, 
von denen ein großer Teil nicht (mehr) 
Mitglied einer Kirche ist, für den 
Kinderchor der evangelischen Kir-
chengemeinde angerufen hat und wir 
gewinnen konnten. Weitere Beispiele 
sind Kircheneintritte Ausgetretener, 
die als Grund für den Wiedereintritt 
die digitale Arbeit nannten.

Die digitale Welt hat auch ihre 
Schattenseiten. Ich nehme immer 
mehr fundamentalistisch-christliche 
Inhalte – besonders stark auf der 
Plattform TikTok – wahr, die teil-

Screenshot Kommentar auf TikTok
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weise sehr polarisieren und mir mit homophoben, radikalen und theologisch 
höchst fragwürdigen Inhalten auffallen. Diese Inhalte werden auch von der 
Öffentlichkeit wahrgenommen und können das öffentliche Bild von Kirche 
mitprägen. Hier sehe ich es als meine Aufgabe, einen Widerhall zu geben.

Auch ziehen meine Beiträge immer mal wieder Menschen an, die mit 
Kommentaren oder Nachrichten provozieren. Das können Kirchenferne sein, 
die gegen Kirche und Christentum an sich polarisieren, aber auch christlich-
fundamentalistisch Motivierte, die gezielt gegen meine Inhalte vorgehen.

Umso wichtiger ist es für mich, mit meiner Arbeit in der digitalen Welt für 
die Öffentlichkeit einen Gegensatz zu solch christlich-fundamentalistischen 
Inhalten zu schaffen, zu versuchen, mit den Menschen in Kontakt und, wo 
möglich, auch in Diskurs zu treten.

Zusammenfassung und Ausblick

Kirche in der digitalen Welt bietet eine große Chance, die es zu nutzen gilt. In 
der digitalen Welt können Menschen, die im analogen Gemeindeleben wenig 
bis gar nicht präsent sind, erreicht werden. Digitale kirchliche Arbeit kann 
Beziehungen aufbauen und pflegen, sie macht kirchliche Arbeit präsent und 
Kirche nah- und erreichbar. Digitale Verkündigung hat eine große Reichweite 
und kann Menschen außerhalb der kirchlichen Blase erreichen und mit ihnen 
in den Diskurs treten. Das digitale Auftreten der Kirchen, besonders in Social 
Media, prägt das Bild der Öffentlichkeit von Kirche mit. Digitale Kirche kann 
den christlich-fundamentalistischen Meinungen und Strömungen auf Social 
Media einen Widerhall geben.

Es braucht meiner Meinung nach kirchliche Strukturen, die diese Arbeit 
ermöglichen (1), dazu befähigen und fördern (2) und unterstützen sowie  
begleiten (3).

(1) Ermöglichen: Zeitlichen Freiraum geben und Stellen schaffen
Digitale Arbeit fordert zeitliche Ressourcen. Sie ist schwer bis gar nicht 
neben dem Gemeindealltag leistbar. Um aktuell zu bleiben, ist es wichtig, 
regelmäßig und häufig qualitätsvollen Content zu liefern. Es müssen täglich 
Stories hochgeladen und mehrmals wöchentlich Beiträge bzw. Reels gepostet 
werden sowie auf die Kommentare und Nachrichten direkt reagiert werden. 
Die digitale Welt ist schnelllebig. Um in ihr zu bestehen, ist es notwendig, sich 
täglich in ihr zu bewegen und gegebenenfalls neue Trends herauszufiltern und 
christlich-fundamentalistische Blasen zu finden, um gegebenenfalls auf sie 
reagieren zu können. Um dies leisten zu können, müssen extra Stellenanteile 
für die digitale Arbeit geschaffen werden.
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(2) �Befähigen und Fördern: Qualifizieren der Personen vor Ort und  
Verfügbarmachen von Ideen, Konzepten und Trends

Für die digitale Arbeit braucht es sprachfähige Theologen und Theologin-
nen, die sich in der digitalen Welt zurechtfinden, in ihr mit anderen in den 
Diskurs treten können und ihre Regeln für sich nutzen können. Die digitale 
Welt legt jedem formale Gestaltungszwänge auf. Digitale Kirche muss sich 
diesen anpassen, um erfolgreich zu bestehen. Das bedarf ein Umdenken alter 
analoger Formate, die nicht einfach eins zu eins in die digitale Welt übernom-
men werden können. Es muss mit neuen digitalen Formaten experimentiert 
werden, damit diese dann in der digitalen Welt bestehen können. Es braucht 
Ausbildungs- und Weiterbildungsangebote, die in die Regeln der digitalen 
Welt einführen und dort sprachfähig machen. Digitale Kirche muss ihren 
Platz schon während des Studiums und der praktischen Ausbildung haben, 
um Hemmschwellen zu überwinden und Theologen und Theologinnen früh zu 
befähigen. Es braucht zusätzlich Strukturen, die die digitalen Akteure mitei-
nander vernetzen und so einen Austausch über Erfahrungen und erfolgreiche 
Formate ermöglichen.

(3) �Unterstützen und Begleiten: Akzeptanz für die Wichtigkeit der Aufgabe 
und ein Auffangnetz schaffen

Es braucht ein breites Bewusstsein, dafür, dass digitale Kirche eine große 
Chance bietet und dass sie ein wichtiger Teil kirchliche Arbeit ist. Es braucht 
Initiativen, die dieses Bewusstsein in den Gemeinden und auch bei den Haupt- 
und Ehrenamtlichen schafft und fördert. Kirche bewegt sich noch nicht lange 
in der digitalen Welt, insbesondere auf Social Media. Es braucht Strukturen, 
die, u. a. bei rechtlichen Fragen, unterstützen und auffangen, und ein kirch-
liches Netzwerk, das hilft, Content, zum Beispiel über Likes, zu verbreiten 
und, zum Beispiel im Falle eines Shitstorms durch Gegen-Kommentieren, 
begleitet. Um dies zu erreichen, benötigt es Stellen, die solche Strukturen und 
Netzwerke koordinieren und anleiten.


